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HINTERGRUND

Wer versucht, das Organisations- 
und Zuständigkeitschaos zu entwirren, 
das bisher geherrscht hat, braucht kri-
minalistisches Gespür und eine ganze 
Abteilung von Ermittlern. Da gab es 
allerhand externe Firmen, die planend, 
beratend, steuernd und natürlich auch 
ausführend am Werk waren. Dazu die 
Intendanten von Oper und Schauspiel 
sowie deren Betriebsdirektor. Und dann 
noch zwei im Verlauf der Sanierung neu 
hinzugekommene Dezernenten. Was 
dabei herausgekommen ist, fasst Schäfer 
so zusammen: „Ich stand vor der Oper 
und war fassungslos darüber, wie solche 
Mängel passieren konnten.“ Er beschreibt 
einen Gang, der durch den eingebauten 
Belü�ungsschacht an der Decke nur noch 
1,25 Meter hoch sei – also unbegehbar.

Unterdessen hat die Aufarbeitung der 
unvorstellbaren Verschwendung von 
Steuergeldern begonnen. Externe Ex-
perten, z. B. vom TÜV, sollen nun die 
Baumängel dokumentieren, rund 1.200 
sind bisher schon festgehalten. Zudem 
soll das Rechnungsprüfungsamt die Pro-
jektstrukturen und Entscheidungsabläufe 
analysieren. Daher will Intendantin Birgit 
Meyer auch nichts dazu sagen, warum 
aus ihrer Sicht das Projekt schiefgelaufen 
ist. Immerhin hatte sie gemeinsam mit 
ihrem Kollegen vom Schauspiel, Stefan 
Bachmann, die Rolle der Bauherrin inne.

Warum man die beiden Intendanten 
zu Bauherren gemacht hat, fragt sich in-
dessen Schäfer. „Die sollen doch Kunst 
machen; dafür haben wir sie engagiert. 
Mit der Einstellung eines vierten Betriebs-
leiters ist jetzt die richtige Konsequenz ge-
zogen worden. Das hätte man auch schon 
früher haben können.“ Sein Gegenüber 
von der CDU gibt sich damit nicht zu-
frieden. Ralph Elster sieht sehr wohl eine 
Mitverantwortung aller drei Bühnenleiter.

Knackpunkt ist für ihn, dass im Herbst 
2014 klar gewesen sei, dass der Erö�-

Eigentlich sollte das Kölner 
Opernhaus im Herbst 

2015 wiedereröffnet werden. 
Doch es kam anders.

Von Johannes Schmitz

S elbst die Vorbeifahrt an der 
Opernbaustelle in Köln birgt 
Risiken. Die Dame mit den 

rotgefärbten Haaren biegt ordnungs-
gemäß mit ihrem kleinen schwarzen 
Sportwagen am O�enbachplatz ab, als 
sich plötzlich drei Elemente der Bau-
stelleneinzäunung zur Seite neigen und 
wenige Zentimeter über ihrem Wagen 
in der Lu� hängen bleiben. Aber der 
Wagen hat keinen Kratzer abbekommen, 
getreu dem Kölschen Grundgesetz: „Et 
hätt noch immer jot jejange“.

Immer? Die Kölner lassen sich nur un-
gern von solch lästigen Vorkommnissen 
wie der Realität aufschrecken. Immerhin 
aber haben sie die Sanierung von Oper 
und Schauspiel derart vehement vor die 
Wand gefahren, dass die Organisation 
unter der Leitung des eigentlich schon 
im Ruhestand be�ndlichen Baudezer-
nenten Bernd Streitberger neu geordnet 
wird. Der sagt klar mit Blick in die Zu-
kun�: „Ich habe die Verantwortung für 
das Projekt.“ Bisher waren die Zustän-
digkeiten o�enbar ziemlich di�us: „Die 
Verantwortungskette war am Ende nicht 
mehr durchschaubar“, beschreibt das 
Klaus Schäfer, kulturpolitischer Sprecher 
der SPD-Fraktion im Rat.

Sein Kollege Ralph Elster von der 
CDU sieht das etwas anders. Er grei� 
vor allem die Kulturdezernentin an. „Sie 
ist die Schnittstelle zwischen Oper und 
Verwaltung. Sie hätte über die Probleme 
informieren müssen, hat sie stattdessen 
aber kleingeredet.“ Besonders erbost ist 
Elster darüber, dass nach einem Brief der 
Gebäudewirtscha�, der im Herbst 2014 
die erheblichen Probleme auf der Baustel-
le benannt hatte, die Intendanz der Oper 
dennoch im Juni 2015 vor die Presse trat 
und für die kommende Spielzeit 2015/16 
die Rückkehr an den O�enbachplatz an-
kündigte. Nur wenige Wochen danach 
zerplatzte diese Seifenblase.

Wer soll das bezahlen?
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nungstermin im Herbst 2015 nicht mehr 
zu halten sein würde und dennoch von 
der Intendanz mit dem Segen der Kultur-
dezernentin verkündet wurde. Letztere, 
Susanne Laugwitz-Aulbach, reklamiert 
ebenfalls für sich, stets auf der Basis ihres 
Wissensstandes gehandelt zu haben. Auch 
sie verweist darauf, dass nach dem Brand-
brief der Gebäudewirtscha� vom Herbst 
2014 Mittel für zusätzliches technisches 
Personal freigegeben worden seien.

Intendantin Meyer argumentiert ähn-
lich: „Aus dem Brief der Gebäudewirt-
scha� geht hervor, dass der Termin dann 
nicht zu halten ist, wenn sich an den 
gegebenen Rahmenbedingungen nicht 
wesentliche Dinge ändern. Diese Ände-
rungen haben wir aber in den Klausurta-
gungen Anfang 2015 beschlossen.“ Erst 
Mitte Juli 2015 habe sie dann erfahren, 
dass der Erö�nungstermin dennoch 
nicht gehalten werden könne.

Dem widerspricht Elster. Er hat Ein-
sicht in den Brief vom Herbst 2014 
verlangt, der als Dokument der inter-
nen Kommunikation im Rathaus unter 
Verschluss gehalten werde. Elster sagt: 
„In dem Brief steht knallhart, dass die 
Sanierung de�nitiv nicht mehr im vorge-
gebenen Zeitrahmen zu scha�en ist. Und 
im Februar 2015 haben die Gebäudewirt-
scha� und der Projektcontroller das noch 
einmal in aller Deutlichkeit bei einem 
Tre�en der Verantwortlichen gesagt.“

Manch einer fragt sich, warum sich 
die Kölner überhaupt dazu entschlossen 
haben, in den in die Jahre gekomme-
nen 50er-Jahre-Bau, dem sie bald den 
Spitznamen „Grabmal des unbekannten 
Intendanten“ gegeben haben, moderne 
Bühnentechnik einzubauen – statt einen 
Neubau zu errichten.

Volkes Stimme gab dazu den Aus-
schlag. Denn eigentlich war es Konsens, 
wenigstens die Oper neu zu bauen. Doch 
als 50.000 Unterschri�en für den Erhalt 
aller bestehenden Bauten zusammenge-
kommen waren, beschloss der Rat die 
Komplettsanierung. 

Auf 253 Millionen Euro waren die Kos-
ten veranschlagt worden. Von Sommer 
2012 bis Herbst 2015 sollte alles dauern, 

samt Neubau einer unterirdischen Kin-
deroper. Beide Zahlen sind längst über-
holt. „Wat wellste maache“, sagt man in 
solchen Situationen in Köln. Vielleicht 
sollten die stolzen Domstädter doch noch 
einen neuen Paragrafen in ihr Kölsches 
Grundgesetz aufnehmen: die Liedzeile 
des legendären Jupp Schmitz „Wer soll 
das bezahlen, wer hat so viel Geld?“ 

Aber so viel Realismus hat in Köln keine 
Chance.

Vor 2020 rechnet Ralph Elster je-
denfalls nicht mehr mit der Wiederer-
ö�nung der Oper. Mit Gedanken an 
einen ursprünglich von der CDU fa-
vorisierten Neubau auf der anderen 
Rheinseite, gegenüber dem herrlichen 
Stadtpanorama mit Dom und Museum 
Ludwig, resümiert er: „Das wäre eine 
echte Chance gewesen. Wenn die Sa-
nierung abgeschlossen ist, dann haben 
wir genau dasselbe pie�ge 50er-Jahre- 
Riphahn-Ensemble wie vorher. Und das 
für eine halbe Milliarde Euro.“ n

Foto: Johannes Schmitz

Im Herbst 2014 war klar, dass 
die Sanierung „im vorgegebenen 
Zeitrahmen nicht zu schaffen“ ist

Das von Werner Riphahn entworfene und 1955-57 
erbaute Opernhaus wird seit 2012 saniert.
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